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        Es gibt nur eine Frau, die in ihm den Wunsch erweckt zu heulen.

        

      

      Amarok lebt aus einem bestimmten Grund auf einer Ranch im Nirgendwo. Hier stehen ihm Hunderte von Hektar zur Verfügung, um auf allen vieren und in seinem Pelz herumlaufen zu können. Doch vor allem gibt es hier Privatsphäre.

      Doch seine Wünsche halten ein dreistes weibliches Wesen nicht davon ab, vor seiner Tür aufzutauchen und die Tiere auf seinem Land studieren zu wollen.

      Er würde es vorziehen, sie zu studieren.

      Nackt.

      Vollkommener Wahnsinn. Er hat Geheimnisse und eine Vergangenheit, die er nicht vergessen kann. Er weiß es besser, als das alles für die Liebe aufs Spiel zu setzen.

      Und doch kann er ihr nicht widerstehen. Er muss sie haben.

      Und als sie bedroht wird, tut er alles, um sie zu beschützen.

      

      www.EveLanglais.com
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      »Jemand hat auf die Himbeeren am nördlichen Weidezaun gepinkelt.« Amarok hatte es während eines Spaziergangs über das Gelände bemerkt.

      »Nein. Nicht die Himbeeren.« Darian klang höchst entrüstet. Alle auf der Farm wussten, dass er das Beet im Auge behalten hatte, da er darauf wartete, dass das Obst reif wurde. Aufgrund des verspäteten Frühlings und Sommers hatte die Blüte später eingesetzt. Jetzt, wo es in den Herbst überging, waren sie das letzte Mal, als jemand nachgesehen hatte, dunkelrosa und fast bereit zur Ernte.

      Niemand wollte Poppys gestürzten Himbeerkuchen verpassen. Oder ihre Törtchen, die einem das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen. Es war gut, dass Amarok viel trainierte, seit sie angekommen war und sie mit ihren hervorragenden Kochkünsten verwöhnte.

      Asher, der Unruhestifter mit seinem verschmitzten Grinsen, sprang vom Geländer und spreizte die Hände. »Pah, es ist nur Pisse. Keine große Sache. Wasch sie einfach ab. Es kann nicht schlimmer sein als das Lecken deiner Eier.«

      Der finstere Blick, den Darian ihm zukommen ließ, hätte Asher auf der Stelle zusammenschrumpfen lassen sollen. »Nicht alle von uns sind pervers.«

      »Es ist natürlich. Alle Tiere tun es. Zumindest die sauberen, die gern flachgelegt werden. Wie lange ist das bei dir her?« Asher tat so, als würde er einen Moment nachdenken, bevor er fortfuhr: »Eine lange Zeit. Was jetzt durch deine Weigerung, deine Genitalien zu lecken, erklärt wurde.«

      Bevor es in einen Kampf ausarten konnte, runzelte Amarok – der aktuelle Besitzer des besagten Himbeerbeetes und der mehr als einhundertzwanzig Hektar Landes darum herum – die Stirn. »Wenn ihr kämpfen wollt, dann macht das irgendwo, wo keine Pflanzen sind. Astra sagte, sie würde die nächste Person häuten, die auf irgendwelchen davon herumtrampelt.«

      Eine Warnung, die sie ausgesprochen hatte, während sie ihr Messer schärfte. Nur ein Idiot würde die sehr schwangere und hormonelle Astra reizen.

      »Sieht sie zu?« Asher warf einen ängstlichen Blick hinter sich. Da ihm die Haare geschoren worden waren, nachdem er einen Busch zurückgeschnitten hatte, dessen Äste an seinem Auto kratzten, wusste er es besser, als auch nur ein Blatt ihrer Pflanzen zu berühren.

      »Sie sieht immer zu«, grummelte Amarok. Aber gutmütig.

      Astra war wie eine Schwester für sie. Genau wie Poppy und Nova, trotz der Tatsache, dass sie nicht blutsverwandt waren. Auf der Farm waren Familie die Leute, denen man vertraute.

      »Zurück zur Pisse. Irgendeine Ahnung, wer es war?«, fragte Amarok. Keiner von ihnen, und das nicht nur, weil sie den Duft der anderen kannten. Niemand, der auf der Weißwolf-Farm lebte – der Name, den sein Onkel ihr gegeben hatte, als Amarok als Teenager eingezogen war –, würde so etwas Beschissenes tun.

      »Ein seltsamer Ort, um sich als Wanderer dorthin zu verirren«, merkte Asher an.

      Die Farm war so abgelegen, dass niemand je herkam. Die Gerüchte über Wölfe in dieser Gegend halfen dabei ebenfalls.

      »Wer auch immer dorthin gepinkelt hat, hat den Duft mit Spargel kontaminiert«, knurrte Amarok.

      Asher würgte. »Oh, widerlich.« Alle kannten seine penetrante Auswirkung auf Urin.

      Das deutete auf eine geplante Tat hin, weshalb Darian die Augenbrauen hochzog. »Testen die Bären wieder unsere Grenzen aus?« Letztes Jahr hatten sie ein Problem mit einigen wilden Bären gehabt, die ihr Revier erweitern wollten.

      Sie lernten ihre Lektion schnell, als die Wölfe, welche die Wanderer fernhielten, sie weit über ihre Grenzen hinaus verjagten.

      »Könnte sein«, räumte Amarok ein. »Obwohl der Spargel darauf hindeuten würde, dass sie jemandes Garten durchwühlen. Ich kenne in der Gegend keinen anderen als unseren, und wir ziehen dieses ekelhafte Zeug nicht.« Denn keiner von ihnen konnte danach den Geruch seines Urins ertragen.

      »Was ist mit Spuren?«

      »Das ist das Seltsame.« Darian schüttelte den Kopf. »Wer auch immer hingepinkelt hat, hat seine Spuren in das Beet hinein und wieder hinaus verwischt.«

      Was bedeutete, dass die Markierung eine Botschaft war. Vielleicht eine Warnung, aber von wem?

      Asher, der am Erkerfenster im Wohnzimmer stand, warf ein: »Hat Big Betty ein Kind bekommen?« Big Betty war der Name ihres dieselbetriebenen Ford Pick-ups, der kirschrot lackiert war und einen dicken weißen Streifen hatte, der horizontal über seine Mitte verlief.

      »Wovon zum Teufel sprichst du?« Amarok sah aus dem Fenster. Ein modernes Hybridfahrzeug war in seiner Auffahrt geparkt. Es war ein kleiner Zweitürer, im selben Farbton wie sein Wagen, und so leise, dass er nicht gehört hatte, wie es die zum Haus führende Straße entlanggefahren war.

      »Wer zur Hölle ist verrückt genug, mit so einem Ding hier draußen rumzufahren?« Darians Augen waren groß. Aus gutem Grund. Sie lebten in keinem zivilisierten Bereich von Nord-Alberta. »Wenn dieses Ding auf einen Bison oder Elch trifft, ist es Schrott.«

      Ach was. Auf der anderen Seite konnte so gut wie nichts einen Aufprall mit einem der wilden Tiere, die in dieser Gegend umherliefen, überleben.

      »Was denkt ihr, wie viele Hamster der unter der Haube hat?« Asher nahm nie etwas ernst.

      »Nicht viele, wenn man bedenkt, dass die Fahrerin winzig ist.«

      Tatsächlich, die Frau, die aus dem Wagen ausstieg, konnte nicht größer sein als einen Meter fünfzig, vielleicht ein paar Zentimeter mehr. Aber sie war wohlproportioniert. Ihre Jeans umschlossen runde Hüften und ihr T-Shirt schmiegte sich an ihre Brüste. Schöne Brüste, wie Amarok hinzufügen sollte. Er musste es wissen. Mit dreiunddreißig hatte er bereits einige davon angestarrt. Hin und wieder auch hineingebissen und daran geleckt.

      »Weiß irgendjemand, wer sie ist?«, fragte Darian.

      Sie bekamen auf der Farm nicht oft Besuch. Eine einsame Landstraße mitten im Nirgendwo – genau so, wie es ihnen gefiel. Vierzig Minuten von der nächsten Stadt entfernt, sofern man Fort Mackay denn als Stadt bezeichnen konnte. Seit das Ölgeschäft in Alberta pleitegegangen war und die Wirtschaft im Norden zerstört hatte, gab es mehr verlassene als geöffnete Geschäfte.

      »Sie ist süß.« Asher fuhr sich mit den Fingern durch sein Haar.

      »Sie ist eine Fremde«, murrte Amarok.

      Sie trug eine Mappe, weshalb Darian sagte: »Denkt ihr, sie ist einer dieser Jehovas?«

      »Oh, scheiße ja. Ich werde mich um sie kümmern.« Ashers Miene erhellte sich. Er begann, an seinem Hemd zu ziehen. Seine Vorstellung davon, sich um religiöse Türklopfer zu kümmern, bestand darin, sich nackt auszuziehen und sie zu fragen, ob sie sich unter vier Augen mit ihm im Wald unterhalten wollten.

      Amarok – den seine Freunde Rok nannten – hatte gedacht, sie wären mit aufdringlichen Predigern und anderen fertig. Welchen Teil von Betteln und Hausieren verboten verstanden sie nicht? Er lebte mitten im Nirgendwo. Es war lächerlich.

      »Ich werde mich darum kümmern«, verkündete er, als die zierliche Frau die Stufen zu dem großen Farmhaus hinaufging. Als einzig verbliebenes Familienmitglied hatte Rok das Gelände von seinem Onkel, dem ursprünglichen Besitzer, geerbt.

      Rok riss die Tür auf, bevor sie klopfen konnte, und schlug sie ihr beinahe vor der Nase zu, als ihr Duft ihn traf wie ein Schlag in die Magengrube.

      Mein.
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      Was für ein schöner, sonniger Morgen. Meadow konnte ihn während ihrer Fahrt zur Weißwolf-Farm, einem wunderschönen Gelände im Wald, in seiner vollen Schönheit genießen. Der wohlriechende Duft der Luft traf sie in dem Moment, in dem sie aus ihrem Wagen stieg. Kiefern und anderes grünes Zeug. Ihre Mutter behauptete, das sei keine Beschreibung, und dennoch fasste es das für Meadow perfekt zusammen.

      Bienen summten. Zweige knackten. Die Geräusche der Natur. Es war friedlich und sie konnte nicht umhin, vor Freude zu lächeln, als die Tür des Hauses geöffnet wurde, bevor sie überhaupt klopfen konnte.

      Erschrocken klammerte sie sich an ihre Mappe und trällerte: »Hi. Wie geht es Ihnen? Mir geht es wirklich verflixt gut. Dieser Ort ist sagenhaft.«

      »Was wollen Sie?«, knurrte ein gut aussehender Mann, dessen Augen die Farbe von wunderschönem Bernstein hatten. Dies konnte sie nur sehen, da sie den Hals reckte. Er ragte über ihr auf, was nicht sonderlich schwer war. Sein Blick war finster, und das auf beachtliche Weise, was jedoch nichts an seiner Attraktivität änderte.

      Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie die Bedeutung des Wortes sprachlos nie wirklich begriffen, weshalb sie zu plappern begann. »Haben Sie übernatürliche Kräfte?«

      Er blinzelte. Sündhaft lange, dunkle Wimpern, die so seidig aussahen wie sein Haar, welches aus seinen scharfen Gesichtszügen zurückgebunden war. »Was?«

      »Sie müssen übernatürliche Kräfte haben. Sie haben die Tür geöffnet, als hätten Sie gewusst, dass ich hier sein würde.« Sie strahlte. Konnte dieses Treffen Karma sein?

      Sein Missfallen intensivierte sich. »Man nennt es verdammt noch mal Fenster. Ich habe Sie aus Ihrem Auto steigen sehen. Sofern man dieses Ding als solches bezeichnen kann.« Seine Geringschätzung war offensichtlich.

      Aber Meadow war mit dieser Einstellung vertraut, seit sie es gekauft hatte. »Ist es nicht niedlich? Das ist einer der Gründe, warum ich es gekauft habe, aber es ist mehr als nur niedlich. Ich habe nie Probleme mit dem Parken, und Sie würden nicht glauben, wie günstig der Betrieb ist!«

      »Weil Sie es in Ihre Handtasche stecken und mit sich tragen?«, spottete er.

      Sie lachte. »Sie sind witzig.«

      Das ließ ihn nur umso mehr das Gesicht verziehen. »Ich bin nicht witzig und Autos sollten nicht niedlich sein.«

      »Sie müssen ein Fan von Pick-ups sein.« Sie neigte den Kopf. Eine Sache, die sie seit dem Verlassen der bekannten Stadtumgebung gelernt hatte, war, wie viele Leute riesige Spritschleudern besaßen.

      Er lehnte sich gegen den Türrahmen. »Jup. Ein verdammt großer mit Achtzylindermotor, auf dessen Ladefläche zwei Ihrer Spielzeugautos passen würden.«

      »Ich schätze, ein Pick-up ist etwas praktischer, da das hier eine richtige Farm ist.«

      »Im Gegensatz zu?«

      »Einer falschen Farm.«

      »Ich will es gar nicht wissen. Werden Sie jemals zum Punkt kommen? Was wollen Sie?«

      »Ich würde liebend gern mit dem Besitzer des Grundstücks sprechen, bitte.« Laut ihrer Recherchen war dieser einst Tomas Silla gewesen, der es nach seinem Tod jedoch seinem Neffen Amarok Fleetfoot hinterlassen hatte, welcher keinerlei Online-Präsenz besaß.

      »Warum?«

      »Ich habe etwas von größter Wichtigkeit mit ihm zu besprechen.« Sie klammerte sich an den Rand ihrer Mappe und balancierte auf ihren Fersen. Sie war mit der Fahrt hierher ein großes Risiko eingegangen, als sie weder eine Telefonnummer noch eine E-Mail-Adresse hatte finden können.

      »Hat einer der Farmhelfer Sie geschwängert?«

      Ihr Mund wurde vor Überraschung rund. »Nein.« Aber allein die Tatsache, dass er fragte? »Passiert das oft?«

      Anstatt zu antworten, hatte er eine neue Frage für sie. »Verkaufen Sie Farmausrüstung oder Zubehör?«

      »Nein, ich –«

      »Dann haben wir nichts zu besprechen.« Er wollte die Tür schließen, aber sie war nicht so weit rausgefahren, um einfach aufzugeben.

      »Bitte, hören Sie mich an.«

      »Ich bin nicht an Ihrem Verkaufsgespräch interessiert.«

      »Kein Verkaufsgespräch, es ist mehr eine Bitte. Und eine harmlose dazu, das schwöre ich. Es wird Sie keinen Cent kosten.«

      »Kein Interesse.«

      »Aber Sie haben mich nicht einmal angehört.« Sie wollte nicht schmollen, aber dennoch schob sie ihre Unterlippe vor, auf der kurz darauf sein Blick landete.

      »Es ist egal, was sie wollen. Die Antwort lautet nein.«

      Sein nachdrücklicher Tonfall deutete an, dass er es ernst meinte, aber Meadow war entschlossen. »Ich schwöre, dass ich weder Ihnen noch Ihrer Farm in die Quere kommen werde. Ich brauche nur Zugang zu dem Bach, der durch Ihr Grundstück fließt.« Endlich hatte sie seine volle Aufmerksamkeit.

      »Warum?«

      »Wegen Weaver.« Sie beeilte sich, es zu erklären. »Weaver ist ein sehr seltener Albino-Bieber, den ich seit seiner Geburt in einer Wildstation studiere und dokumentiere. Er wurde vor Kurzem mit einem Peilsender ausgestattet und in die Freiheit entlassen, was beängstigend war. Er wurde in Gefangenschaft großgezogen. Er ist nicht wie andere Bieber.«

      »Knabbert er an Holz?«

      »Das hat er getan, als er sich in unserer Obhut befand, aber jetzt, wo er frei ist, haben wir keine Ahnung, was er tut. Außerdem sticht er durch seine Fellfärbung heraus. Da er so besonders ist, würde ich gern seine Fortschritte dokumentieren, was ich nur mit Ihrer Erlaubnis tun kann, da sein Peilsender anzeigt, dass er sich Ihr Grundstück als sein Zuhause ausgesucht hat.«

      »Wenn er es hierhergeschafft hat, dann klingt das, als ginge es ihm gut.«

      »Wenn er es ist. Es könnte auch etwas sein, das seinen Peilsender gefressen hat.« Das sagte sie nur äußerst ungern, aber sie musste es wissen.

      »Er ist nicht tot.«

      »Haben Sie ihn gesehen?«

      Er antwortete nicht, aber sie konnte es erkennen.

      Sie klatschte in die Hände. »Das ist fantastisch. Wenn ich nur ein paar Tage haben könnte, um nachzusehen? Vielleicht –«

      »Nein.«

      »Aber –«

      »N. E. I. N.«

      Die Tür wurde ihr vor der Nase zugeschlagen.
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      Asher, der etwas abseits gestanden und die ganze Zeit zugehört hatte, brach in Gelächter aus. »Kumpel, ich kann nicht glauben, dass das gerade passiert ist.«

      Er auch nicht. Wer zum Teufel kreuzte unangekündigt auf, um zu fragen, ob er auf seinem Grundstück herumschnüffeln konnte? Dokumentieren, ja klar. Selbst wenn die zierliche Frau die Wahrheit sagte, war es ausgeschlossen. Die Farm war ein sicherer Ort für seine Art. Werwölfe. Nicht für Menschen. Auch wenn der Bieber bleiben durfte.

      »Sie ist immer noch hier«, flüsterte Asher plötzlich.

      Das wusste Rok bereits. Er konnte sie auf der anderen Seite spüren, was ihm nicht im Geringsten gefiel. In dem Moment, in dem er die Tür geöffnet hatte, war er sich ihrer übermäßig bewusst gewesen – ihm war bei ihrem Duft, welcher aus Orangen-Zitrus-Shampoo und Motel-Seife bestand, praktisch das Wasser im Mund zusammengelaufen. Aus der Nähe war sie hübsch. Mitte bis Ende zwanzig. Wildes Haar mit Naturlocken. Kein Ring am Finger. Aber das bedeutete heutzutage gar nichts.

      »Warum verschwindet sie nicht?«, flüsterte Asher weiter.

      Sie bekamen ihre Antwort einen Moment später, als ein Stück Papier unter der Tür hindurchgeschoben wurde. Sie alle standen da und starrten es an, als könnte es explodieren, wenn sie es berührten.

      Alles verdammte Idioten. Angst vor einer kleinen Menschenfrau. Amarok hob es vom Boden auf und las die Nachricht.

      Für den Fall, dass Sie es sich anders überlegen. Sie hatte die Adresse einer Webseite zusammen mit einer Telefonnummer notiert. Aber die Sache, die ihn dazu veranlasste, das Papier zusammenzuknüllen und in den Kamin zu werfen? Der verdammte Smiley, den sie gezeichnet hatte.

      Er spähte aus dem Fenster und sah, wie sie wieder in ihr Clownsauto stieg. Da die Straße nur zu einem Ort führte, würde sie wieder in der Stadt landen. Gut.

      Sie wusste nicht, worum sie gebeten hatte. Es war keine gute Idee, einem Menschen, so süß und zierlich er auch war, zu erlauben, in seinen Wäldern herumzuschnüffeln. Er besaß diese Farm aus einem Grund, und dieser war nicht, weil sie ihm gutes Geld einbrachte. Das tat sie nicht. Oder weil er gern Farmer war. Er hasste es. Aber er liebte diesen Ort. Der einzige Ort, an dem er je gelebt hatte und glücklich gewesen war. Dafür musste er seinem Onkel danken.

      Da er mit sechzehn aus seinem Rudel geworfen worden war, war er obdachlos gewesen. Ein einsamer Wolf wurde in anderen Gruppen selten willkommen geheißen, besonders wenn es ein Junge mit Alpha-Tendenzen war. Die Zurückweisung störte ihn nicht sonderlich, da er keinerlei Interesse daran hatte, irgendjemandes Regeln außer seinen eigenen zu folgen.

      Aber das Leben auf der Straße verlor schnell seinen Reiz. Verzweifelt erinnerte er sich an einen Brief, den er als Junge bekommen hatte. Von dem Bruder seiner Mutter, der ihn einlud, ihn jederzeit zu besuchen. Sein Vater hatte sich geweigert. Ein sechzehnjähriger Junge auf der Straße hatte nichts zu verlieren. Es stellte sich als die beste Sache heraus, die er je getan hatte.

      »Ich mache einen Spaziergang.« Dafür verblieb Rok in seiner zweibeinigen Gestalt, und seine langen, entspannten Schritte führten ihn zum Bach und dem vor Kurzem errichteten Biberdamm. Dessen Entdeckung rief sie in Erinnerung, woraufhin er knurrte.

      Warum bekam er sie nicht aus dem Kopf? Er zog sich aus und rannte. Ein guter Sprint, der ihn zum Schnaufen brachte und einen Teil der Anspannung löste. Bis er nach Hause kam. In dem Moment, in dem er seine Veranda betrat, hätte er schwören können, dass er sie noch immer roch.

      Verdammt.

      Er ignorierte die Haustür zugunsten der Hintertür, stapfte hinein und schnappte sich einige Kleidungsstücke aus einem Korb, der aus genau diesem Grund dort stand. Der Vorraum mit Wäsche führte zur Küche, wo Poppy, Darians Schwester, am Herd kochte.

      »Wer hat dir denn an deinen Karren gepinkelt?«, fragte sie, während sie in dem großen Topf mit Suppe rührte. Der Herd mit zwölf Kochfeldern beherbergte zwei riesige Kessel und im Ofen wurden dem Duft nach zu urteilen Fleisch und Kartoffeln geröstet. Fast Zeit für das Abendessen.

      »Eigentlich waren es Darians Himbeeren, auf die gepinkelt wurde.« Er schrie Poppy nicht an. Das tat niemand. Sie war vor ein paar Jahren mit ihrem Bruder auf die Farm gekommen, beide mit finsterem Blick und ernster Miene. Wie er hatten sie keinen Ort gehabt, an den sie gehen konnten.

      »Das habe ich gehört. Er ist so was von wütend.« Sie würzte den Inhalt eines Topfes, bevor sie sich umdrehte, um ihn zu mustern. »Ich habe gehört, wir hatten heute wieder Besuch.«

      »Du musst dir keine Sorgen machen«, beruhigte er sie.

      »Das habe ich nicht.« Das behauptete sie, und doch zuckte sie gelegentlich zusammen, wenn jemand an der Tür klopfte oder die Lichter flackerten. Poppy mochte es vielleicht bestreiten, aber in ihrem Kopf war der Albtraum nie zu Ende gegangen.

      »Du hast das Stadtmädchen verpasst, das Selfies mit unserem neuen, hier beheimateten Biber machen wollte«, erzählte er ihr, während er sich an die Theke setzte und nach einem Keks unter der Glasabdeckung griff. Poppy hatte immer etwas Frischgebackenes, an dem sie knabbern konnten.

      »Der weiße?«

      »Du hast ihn gesehen?«

      Sie nickte. »Er war beschäftigt.«

      Was bedeutete, dass es der Kreatur für den Moment gut ging, aber das konnte sich ändern. Diese Wälder waren wild. Ungezähmt. Gefährlich. Wie die Leute, die hier lebten. Sie alle hatten ihre Geschichten. Ihre Grimmigkeit verband sie miteinander.

      Das Abendessen stellte sich als lärmende Angelegenheit heraus, wie es jeden Abend in dem riesigen Esszimmer der Fall war. Die Farm ging nicht nur mit Land und einem Haus einher. Sie enthielt auch Leute, die sein Onkel versammelt hatte. Leute wie Rok, die an keinen anderen Ort passten.

      Nach dem Abräumen fragte Asher: »Ist irgendjemand in der Stimmung für Line Dance und beschissenes Bier?«

      Nein und nein, aber es gab noch eine Sache, die Amarok in der Stadt bekommen konnte. »Ich bin dabei. Lass mich nur zuerst duschen.« Frisch geduschte Männer neigten im Gegensatz zu ungepflegten, betrunkenen Männern dazu, bessere Chancen bei den Damen zu haben. Es dauerte nicht lange, bis Amarok mit Asher und Hammer in Big Betty einstieg.

      Asher war wegen des Verbrechens, ein alleinstehendes Männchen zu sein, aus seinem Rudel geworfen worden, und auch wenn er keine Alpha-Tendenzen hatte, war er bei den Frauen beliebt. Zu beliebt. Hammer war zu ihnen gekommen, weil er einmal zu oft seine Fäuste hatte sprechen lassen. Zu seiner Verteidigung, er hatte eine sehr niedrige Toleranzschwelle für Bockmist. So wie die meisten auf dieser Farm.

      Die Fahrt in die Stadt war lang, aber manchmal musste ein Mann seine gewohnte Umgebung verlassen und ein wenig Dampf ablassen. Eine Kneipe bot die perfekte Erholung. Er wusste bereits, dass Asher nicht trinken würde. Das tat er nie, trotz seiner unbeschwerten Art. Kein Alkohol. Keine Drogen. Niemand wusste warum und sie respektierten seine Privatsphäre so weit, dass sie nicht fragten.

      Die nächstgelegene Kneipe, und angesichts ihrer begrenzten Optionen auch die ihrer Wahl, lag hinter der Landstraße, gegenüber einer Lodge, die abhängig von der aktuellen Jagdsaison sehr geschäftig sein konnte. Selbst außerhalb der Saison war die Kneipe abends gut besucht. Das Arbeitslosengeld bezahlte nicht nur Miete und Nahrungsmittel für die Männer, die leer ausgingen, wenn die Jobs knapp wurden. Außerdem gab es sonst nicht viel zu tun.

      Als er sah, dass der Parkplatz voller Pick-ups und Quads war, kam Rok in den Sinn, dass ihm nicht sonderlich nach Gesellschaft zumute war. Vielleicht hätte er zu Hause bleiben sollen. Auf der anderen Seite brauchte die Anspannung in ihm ein Ventil, und zwar von der Art, die er zwischen einem Paar williger Oberschenkel fand. Es gab nicht viele Optionen in einer Stadt, in der die Männer den Frauen zahlenmäßig auf fast schon lachhafte Weise überlegen waren. Aber glücklicherweise hatte ein Kerl wie Rok nie Probleme damit, jemanden zu finden, der seine Bedürfnisse befriedigte. Vielleicht arbeitete Patsy heute Abend an der Bar. Sie war immer für eine schnelle Nummer im Hinterzimmer zu haben.

      Beim Betreten der Kneipe traf der Lärm wie eine Welle auf ihn. Countrymusik. Laute Stimmen, die noch lauter werden würden, je mehr Bier floss. Das Knallen von Billardstöcken gegen Kugeln. Die Fernseher, welche ununterbrochen Sportkanäle zeigten, waren als Einziges stumm geschaltet.

      Norman kümmerte sich um die Bar. Als er Rok sah, nickte der große glatzköpfige Mann und füllte einen Bierkrug aus dem Zapfhahn.

      Während Asher sich auf die Suche nach Anfängern machte, die er beim Billard ausnehmen konnte, suchten Rok und Hammer sich einen Tisch im hinteren Bereich. Wenn er mit dem Gesicht zum Raum saß, würde das entweder dazu führen, dass die Leute dachten, sie könnten mit ihm plaudern, oder dass Aufschneider auf der Suche nach einer Herausforderung näher kamen, weshalb er sich demonstrativ mit dem Rücken zur Tür niederließ. Es war nicht so, als könnte sich irgendjemand an ihn heranschleichen.

      Er trank langsam von seinem Bier. Betrachtete den Raum. Sah ein paar Frauen, mit denen er bereits geschlafen hatte, sogar zwei Auswärtige, die genügen würden. Aber keine von ihnen war wirklich reizvoll. Er würde mehr Bier brauchen. Oder eine andere Frau …

      Unaufgefordert – und ungewollt – konnte er nicht anders, als sich die zierliche Frau von zuvor vorzustellen. Perfekt geformt. Aber ihr Duft … er schrie nach Gefahr.

      Er wusste es in dem Moment, in dem sie eintrat. Er verschluckte sich fast an seinem Bier, als sein ganzer Körper aufmerksam wurde und zusammenzuckte. Es war mehr als ein Duft. Mehr, als dass er sich seiner Umgebung und derer darin bewusst war.

      Darin entfaltete sich etwas Ursprüngliches – und Erschreckendes.

      Eine Gewissheit.

      Mein.

      Geh zu ihr hin.

      Einen Teufel würde er tun. Er leerte sein Glas und verschluckte sich, als Asher ihm auf den Rücken klopfte und murmelte: »Sieh nicht hin, aber das Hamstermädchen ist hier.«

      »Hamstermädchen?« Der Name entlockte Hammer ein Lachen.

      Rok schenkte mehr Bier von dem Krug in sein Glas ein. Es war selbst gebraut und stärker als das Zeug, das man in Dosen oder Flaschen zu kaufen bekam. Um wirklich betrunken zu werden, bräuchte er harten Alkohol, aber er zog den angenehmen Schwips der hässlichen Trunkenheit vor, die mit Whisky einherging.

      Sein Vater trank den bernsteinfarbenen Teufel und Rok erinnerte sich noch immer an die Folgen. Seine Lehrer dachten damals, er wäre das ungeschickteste Kind überhaupt, da er natürlich bezüglich seiner blauen Flecke Lügen erfand. Alle wussten, dass das Pflegesystem schlimm war, besonders für gemischte Kinder wie Rok.

      »Ist es wahr? Sie wollte einen Biber studieren?« Hammers Frage enthielt einen ungläubigen Unterton.

      »Ich würde bei ihr etwas ganz anderes studieren.« Eine Bemerkung, die Asher schon Tausende Male zuvor gemacht hatte, und doch nahm Rok sie ihm in diesem Fall übel.

      »Pass auf, was du sagst«, knurrte er.

      Asher zog eine Augenbraue hoch. »Ich wusste nicht, dass sie vergeben ist.«

      »Das ist sie nicht. Halt dich einfach von ihr fern. Sie macht nur Schwierigkeiten.« Das sagte ihm sein Bauchgefühl, dem er immer vertraute. Es hatte ihn öfter gerettet, als er zählen konnte.

      »Wenn du mit Schwierigkeiten die Art Frau meinst, die einen Mann daran denken lässt, sich häuslich niederzulassen. Ich glaube nicht, dass sie der zwanglose Typ ist«, warf Hammer ein.

      »Was bedeutet, dass sie überhaupt nicht unser Typ ist, was, Jungs?« Asher schlug mit seiner Hand auf den Tisch. »Ich werde mal sehen, ob diese Großstadttrottel irgendetwas Interessantes mitgebracht haben.« Asher liebte es, diejenigen über den Tisch zu ziehen, die mit ihrer teuren Ausrüstung herkamen, um in der Wildnis zu jagen und zu angeln. Rok hätte vielleicht eingegriffen, aber Asher nahm sie nie allzu sehr aus. Außerdem verhielt er sich dabei nicht wie ein Arschloch. Er gewann hundert Dollar beim Billardspielen? Er spendierte eine Runde. Er gewann eine Tüte Gras? Der Joint wurde herumgereicht.

      Als Hammer sich aufmachte, um Darts zu spielen, tauschte Rok beinahe die Sitze, was ihm die Sicht auf das Hamstermädchen freigemacht hätte. Ein schrecklicher Spitzname für ein so zartes Mädchen. Für jemanden, der definitiv nicht in einer solchen Kneipe sein sollte. Auf der anderen Seite, was wusste er schon? Er hatte nur ungefähr eine Minute mit ihr gesprochen. Es konnte genauso gut sein, dass er sie völlig falsch eingeschätzt hatte und sie zum Feiern hier war.

      Es kostete ihn mehr Willenskraft als ihm lieb war, dem Drang zu widerstehen, in ihre Richtung zu sehen, aber als sich schließlich Mutter Natur meldete, drehte er beim Aufstehen dennoch den Kopf. Sofort landete sein Blick auf ihr, wie sie am Ende der Bar saß, wo sie Pommes und einen Burger aß, mit einem klaren, kohlesäurehaltigen Getränk neben sich.

      Eine Sekunde lang traf ihr Blick den ihren, als hätte sie gewusst, wann sie hinsehen musste. Sie sahen einander in die Augen. Ihre wurden größer, während sie den Mund öffnete und zu einem Lächeln verzog, das ihn unter der Gürtellinie traf.

      Er antwortete mit einer Grimasse. Der Drang in ihm, der wollte, dass er zu ihr ging, konnte sich verpissen.

      Nicht sein Typ. Zum einen war sie zu fröhlich. Zum anderen war sie zu klein. Und er war sich sicher, dass ihm noch mehr Gründe einfallen konnten. Er beendete ihren Starrwettbewerb und machte sich auf den Weg zur Toilette, um sich zu erleichtern. Es war ein Leichtes, eine Frau zu vergessen, wenn man an einem stinkenden Urinal stand, umgeben von Wänden voll mit Kritzeleien.

      Wenn du nach Spaß suchst, ruf an unter …

      Joes Mutter ist eine Hure.

      Scheiß aufs Leben.

      Und dann die eine, die ihn während des Abschüttelns erstarren ließ.

      Wer hat Angst vorm großen, bösen Wolf? Dann in kräftiger Schrift: Ich bin hinter eurem Rudel her.

      Vermutlich nichts. Amarok und die Leute auf seiner Farm waren kein offizielles Rudel, sondern nur ein Haufen nicht zugehöriger Wölfe, die zufällig am selben Ort lebten. Keine gesetzliche Anerkennung beim Lykosium, der Gruppe, die alles in Bezug auf Werwölfe überwachte. Eine Gruppe, der er aus dem Weg ging, da er wusste, dass sie über die Zahl an Einzelgängern, die alle an einem Ort versammelt waren, nicht begeistert wäre.

      Wurde er beobachtet?

      Vermutlich dachte er nur zu viel nach. Wahrscheinlich irgendein Jäger, betrunken und voller Vorfreude auf eine geplante Expedition. Immerhin war es legal, Wölfe zu schießen, weshalb sie während dieser Zeit der Saison alle
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